
der Heılıgen Schriuft un! besonders der Evangelıen durch Mahnung un! Brauch
empfehlen; für ffentliıche Vorträge ber biblische Fragen SOTSCH, die

Ausgabe VO.  o Kommentaren und biblıschen Abhandlungen unterstutzen und
ıhre Verbreitung besonders den Miıtglıedern betreiben. Im deutschen
Sprachraum gıbt 6S se1it 1933 das „Katholısche Bibelwerk“ in Stuttgart, ach <_:l_essen
Vorbild 9335 das „Schweızer Katholische Bibelwerk“ eingerichtet wurde; in Öster-
reich wurde VO.  o 1US Parsch 931 das „Klosterneuburger Bibelapostolat” gegründet,
das VON der österreichischen Bischofskonferenz 964 als „Österreichisches atho-
hsches Bibelwerk“ anerkannt wurde.
Was iın der Instructio für dıe Bibelgesellschaften den Leıitern cdieser Vereinigungen
empfohlen wiırd, faßt Z  ININCN, Was tür alle gilt, die das bıiblische Wort mündlıch
oder schriftlich verbreıten: „DIE sollen aiur SOTSCHIL, daß dıe ınge behandelt
werden, dıe nıcht sehr der Neuglerde und der Neuerungssucht Genüge Jeisten,
sondern sıch erweısen, daß S1Ee eine SO. Bıldung 1mM Glauben und Sıtte un
aszetischen Leben fördern un! aufrichtige 1€ den heilıgen Büchern erwecken
un! mehren. S1e sollen ber solche Vortragende auswählen, dıe geeıgnet sınd,
diese Zwecke erreichen, un! dıie Aaus Erfahrung sich der wissenschaftlıchen un!:
geistliıchen Sıtuation derer bewußt sınd, für dıe dıe Vorträge bestimmt sınd. S1e
sollen auch dafür SOTSCNH, daß nıcht sehr die Schwierigkeiten und unsicheren
Dinge vorgetragen werden, sondern daß miıt posıtıver Methode dargelegt werde,
wWas klar un erforscht ist Wenn aber VOIL gewıssen Zusammenkünften der Hörer
auch Schwierigkeiten un Objektionen scheinbar behandelt werden mussen, annn
soll eine SO. Antwort gegeben werden, die sıch auf wissenschaftlıche Gründe
mıt ec. tutzen ann. Der kirchlichen Bibelerklärung geht CS darum, das

erreichen, Was die Bibel selbst wiılle0. **

fiEINZ ECKENSTEIN

Das Recht des Christen auf ein trohes ‚„ dEIN 1m Leibe‘‘
Pastoraltheologische Gesichtspunkte Umfang un!' Grenzen des Freiheitsraumes
des (Jungen) Chrısten

Es annn nıcht geleugnet und darf nıcht übersehen werden, daß der ensch VOonNn
heute ein gewandeltes, weıithin geste1gertes Leibbewußtsein hat Deshalb weckt
jede Fehlhaltung oder Fehlleistung der Erzıeher, nıcht zuletzt der kirchlichen
deelsorger egenüber der Wertewelt des eibliıchen se1ın deutliches Unbehagen.
Hıer wurzelt 1el] Miıßtrauen des heutigen Menschen (auch praktızıerender Chri-
sten die kiırchliche Verkündigung un! Gewiıssensleitung. Gew1ß gibt CS heute
auch bei Christen (nicht LUX jJungen) eine ialsche, ja affektierte Unbefangenheıit
gegenüber dem Leib ber auch dieser wiıird nıcht richtig egegnet UrC. eine
alsche Befangenheıit des Erzıehers, sondern indem das Berechtigte des Freiheits-
anspruches gesehen un anerkannt un!' dessen Grenzen ın posıtıver Begründung
zeıtgerecht un gemäß den unwandelbaren Prinzıpien christlicher Sıttenlehre Je
1L1CU abgesteckt werden.

Die neuerle Moraltheologie hat sıch 1n lebendiger Begegnung un! WIE Auer und
andere immer wlıeder betonen ‚1n erstaunlicher Übereinstimmung“ mıiıt der
modernen Anthropologı1e un! einem dezidierten Leibbewußtsein des heutigen

50 Vgl 'Liım 3, KT
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Menschen deutlich abgesetzt VOIL überkommenen spırıtualistischen der Sar krypto-manıchäischen Vorbelastungen (mehr freilich des christlichen Lebensgefühles un
der vulgären Verkündigung als der eigentlichen Lehre). Aus einem vertieften
Durchdenken des Schöpfungs- un:! Inkarnationsmysteriums SCWAaNn S1Ee eine eCcu«c

Grundhaltung größerer UnDbefangenheıit des christlichen Seinsvollzugs 1m Leibe
Ist doch ach den bıblıschen Schöpfungsberichten und der Grundhaltung des
alttestamentlichen Bundesvolkes der eıb dem Menschen als Gebilde go  C  ermMac. un! 1€ gegeben, als Brücke 7306 Welt, als Zeichen und Bewährungsortseiner erwurzelung 1mM Kosmos. Gerade Ure se1in leibhaftes eın ist der Mensch
Sınnmıitte und Haupt der siıchthbaren Schöpfung. Dıie Verkehrung der ScChöpfungs-ordnung 1n der Sünde, dıe ZWAaTr nıcht Aaus dem el kommt, aber ıhm sıch
ereignet, Zerstor nıcht 1Ur dıe ın den außernatürlichen Gaben des Anfangs g_schenkte Erhöhung un! Harmonıie, sondern mehrt (von innerer und äaußerer Ent-
ordnung der Schöpfung her) dıe natürlichen Spannungen zwıschen (eist un Leıib,
zwıschen dem Menschen un:! der ın umgebenden sıchtbaren Welt So annn
für den versuchlichen Menschen, gegenüber seıner inneren Anfälligkeit für das
OSEe und der .„„‚dämonischen Mißbrauchbarkeit der Dinge“ Mer),; keinen
„harmlosen Leibesenthusiasmus“ Schröteler
unbefangenes Leben el mehr geben}.,

3 eın gewissgnsunbeschwertes,
Die Erlösung iın der Weise der Inkarnation g1ıbt nıcht NU: der Schanfuns die Voll-
endung 1 ‚„ NNCUCH Haupte“ (vgl Eph 1} 10), sondern W1€E dem K.osmos,

dem Menschenleib Gl ürde, Verheißung un! Wiırklichkeit der Erlösungun:' ın den akramenten der C Cu«c Herrlichkeıit, Ja Erhebung Zum. ,, damen-
orn  eb der ewıgen Verklärung. Die iın diesem Aon schon anhebende und für dıe
Endzeıt verheißene Vollendung der Verklärung der siıchtbaren Schöpfung ıst „dasletzte un! tıefste Wort Gottes ber den Leib“ Tillmann).
Von 1er aus ist der heutigen Moraltheologie klar Das „Irohe eın 1m Leibé“.1
eine siınnvolle örperkultur ıst nıcht 1Ur mıt den Lehren der Kırche vereinbar,
sondern VO  e iıhnen geradezu geboten Christliche Ehrfurcht gegenüber allem
Seienden sıcht den eıb 1mMm Ganzen des Menschen un! der göttlichen Heıilstaten;
S1C ist amıt ebenso bewahrt VOT einer unbelangenen, armlosen Verhebtheit, die
den e1b (und den Kosmos) den Dämonen auslıiefert, WI1e VOLr jeder falschen eıb-
abwertung?, Der wahre Jünger Jesu Christı achtet Ur un damit ec
des Leibes VOI Gott her; azu erzieht ıh die IC HTE die kultivierte Ehrungund Zucht des Leibes in ıhren sakramentalen und sonstigen lıturgischen Feıern;
azu mahnt die christliche Paränese mıt ıhren direkten un indırekten Imperativen.ber gerade die Christenpflicht, „Gott verherrlichen 1mMm Leibe“ (vgl 6, 20);erliordert dıe Tugend der Zucht und des aßes, Bereıitschaft unter :Umständen
harten Verzichten un nıcht weniıgen Beschneidungen 1mM Bereiche der Irıeb-
wünsche des gesamtmenschlichen Reıifens, des „CITUNSCHNCN Friıedens“,
Sar der Nachfolge Chraisti wiıllen un! nıcht zuletzt 1m Geiste der Sühne,
„überflutende‘“ Leiblichkeit un VO  } ort her kommende Sündenmacht 1m eigenenLeben un! 1 Leben der Menschheıt, uch der kirchlichen Gemeinschaft, ber-
wıinden. Dem theologisch korrekten un!' spırıtuell legıtimen Ansatz chrıistlicher
Askese MUu. TENC. siıcher un deutlich bewußt se1ın, daß nıcht der eıb sıch
die personale Reiıfung bedroht; ohl aber annn sıch sıttlıche Unordnung mıt

Mır scheint dıe Formel: „Unbefangener, ber nNnıe Sanz unbefangen  : brauchbar für viele Be-
reiche der iırdıschen Wirklichkeit, denen der christliche Weltlaie VO:  5 heute seıne Stellung theo-
retisch wıe praktisch I1LCUu bedenken muß, Dbzw. für iıne pastorale Belehrung, die ihm zur_'échte‘n„Chrıistlıchen Weltfrömmigkeit“ verhelfen muß
Und wäre scheinbar edelsten Motiven; verstehen WIT doch heute durchaus ınen humanen
Aflekt der Abwehr geradezu lächerlicher Formen ınes förmlichen „Kultus des Fleisches‘‘.
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Vorzug 1mM Überwuchern ungeordneter leibhafter Triebwünsche „Aäußern“” un!
zugleich vertiefen?.
Christliche un! „Leibirömmigkeit” AuUuS dem dankbaren Ja ZU chöp-
fungs- un! Erlösungsgehemni1s W1€E Aaus dem überlegten, planmäßiıg geübten Neıin
ZUT Sünde%i en als Inhalt un Ziel dıe ırdısche Bereitung des „gelstigen Leibes“
(vgl D, 44) der Vollendung, dıe egınnende „Überbildung“ des Menschen
als gelst-leibhaften Se1ins. Je mehr der ensch „verkörperter Geıist, durchseelter
Leib“ wiırd, vollkommener ist als ensch Was sakramental geschieht,
besonders 1mMm Eissen des eucharistischen Herrenleibes, 1mM beseelten Spıel des Leıbes
ın der Lıturgıie, 1n der „anbetenden Heimkehr des Geschlechtes seinem chöpfer”

Caffarel iın der sakramentalen Ehe, kann un MmMu. bewußt ausgelebt werden
1mM geistlichen Leben des mündigen Christen.

Dıiıe Wandlungen der modernen Arbeıtswei1se und Freizeitgestaltung andern (teils als ZWAangs-
läufige olgen, teıls als gemäßer „Ausdruck”‘) die Stellung des Menschen ZU e1b
un erfordern VO  . der kırchlıchen Seelsorge rhöhte achsamkeıt un eın sroß-
zZÜg1geESs Verständnıis.
Anders als dıe bäuerliche un! handwerkliche Arbeıt früherer eıt beansprucht die
moderne Arbeitsweise wenıger die unmıittelbar physıschen Kräfte des Menschen
als vielmehr dıe nervlichen. Die heutige Arbeıt hat an formuliert erfordere
ständıg einen wachen, Jeistungswillıgen un -1ähigen Leıb, enthalte aber selbst
aum Möglichkeiten un! Elemente körperlicher un: seelıscher Entspannung un
rıschung (Rekreation). Psychologisch ist bedeutsam, daß sıch der ausführende
Arbeıiter VO  - heute 1n seiner Arbeit weıthin als Handlanger der Maschıne erfährt.
Diese, nıcht der arbeıtende ensch, bestimmt €emMDO un Aufteilung der Arbeıts-
vorgänge. So bıetet dıie Arbeıt den schöpferischen Kräften, der eigenen Inıtiatıve
un Spontaneltät wen1g Möglichkeiten, daß CS als utopische Forderung betrachtet
werden muß, ein übergroßes Maß persönliıchem Engagement ın der Erwerbsarbeit

investieren?®?. Bedeutsam ist, daß VO  e olcher fremdbestimmten Tätigkeit
uch dıe Freizeıit- un Verbrauchersitten weıthın mechanısıert, entseelt, unıformiert
werden. Eıne weıtgehende Entpersönlichung der modernen Arbeıit äßt iıhren
1ılis- un! „Dättigungswert” für die Selbstbestätigung der eigenen Person un des
unersetzlichen eigenen Beıtrags Z.U. en un Z Entfaltung des (Ganzen immer
geringer werden.
Es versteht sıch VO  - selbst, daß sıch mıt der andlung der Arbeıt un des körper-
liıchen Kräfteverbrauches 1ın INr, be1 dem gesamtmenschlichen Defizit Aaus der
Arbeıit Verkümmerungen des Selbstwertbewußtseins, Erschöpfungen un Sınnent-
leerungen SOWI1E Antriebsüberschüsse ergeben, die die Funktion un den Inhalt
der Freizeıit entscheidend umbestimmen. In iıhr geht es 1U  e nıcht mehr alleın
NI1C. einmal prımär) die „Entmüdung“, den Ersatz verbrauchter leiblicher
Kräfte, sondern die nervlich-seelische Erneuerung un!' die Beseitigung VO:  o

Verkümmerungen 1mM körperlichen WI1€E 1mM geistigen Bereich der Person. Je wenıger
dıie heutige Arbeitsweise® als eın den Menschen erfüllendes (sanzes angesehen
werden kann, Je einseitiger S1C „Iiremdbestimmt“ ist, Je weniger S1C gestattet, eigene

Man denke z dıe heute auffällig gemehrten „Süchte und Süchtigkeiten“ der dıe
Rolle der entordneten und dann 1 „ Teufelskreis‘‘ den Menschen immer weıiıter entordnenden
Geschlechtlichkeit.
Und ZU Verführer als dem „Fürsten dieser Welt‘* vgl Jo 12 31 u.

5 Hıer IMU. die chrıstlıche Verkündigung un!' Seelsorge sıch VOL Überforderung hüten; das Sıch-
selbst-Ausgestalten 1mMm Sınne des operarı kann heute der Gesamtheıt VO:  } eigentlicher Be-
ru{fs- un!| Erwerbsarbeit und recht gestalteter Freizeıtbetätigung erfolgen.
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schöpferische Kräfte iın ıhr auszuwirken, mehr braucht der arbeitende ensch
VO.  — heute ın der Freizeit Erholung durch Entspannung und Zerstreuung, Ent-
faltung durch das schöpferıische un erfreuende eigentätige p1e. un Raum un!
Formen des Abreagıerens VOIl 'Irıebüberschüssen 1ın Gruppen und Gesellschaften

Schöllgen? hat das Verdienst, dıie Seelsorge mıt allem Ernst darauf hıngewlıesen
aben, daß die altere Moraltheologie €es Verständnis hatte für Freude un

ergnügung, uch für dıe volkstümlichen Formen eines lauten un: ungebärdıgen
Spieles 1ın der Gemeinschaft. So WAar 6S etwa der klassıschen Epoche der mittelalter-
lıchen Sıttenlehre fast selbstverständlich, daß Nur für dıe körperliche Ermüdung
das Ausruhen enugt, während stärkere geistige (und dıe heute wichtige
nervliche) Anspannung un Ermüdung als Gegenpol und Ausgleich Freude und
Vergnügen brauchen, un daß olches ergnügen erholsamsten ıst, WEn 6S
iın Gemeinschaftstormen des Spieles geschieht?. Im einzelnen weıst Schöllgen nach,
WI1IE groß das Verständnıis nıcht wenıger alterer Moraltheologien für den Beziırk ISt,
„innerhal dessen der ensch Funktionslust erfährt, W1C iın port, Jlanz, Spiel”
(ebd 86), un mahnt die Moraltheologen VO  e heute, sıch den IC bewahren
der 1LC  — schärfen, für „dıe unverkürzte Vielfältigkeit der Bezüge ınnerhal
der mannıgfach strukturierten Ganzheıt der Menschennatur“ ; un 1€S$s Aaus Ge-
horsam dıe göttlıche Schöpfungsordnung. Insbesondere gelte CS, die spez1-
fischen Bedürfnisse der menschlichen Vıtalıtät unverkürzt sehen (und nıcht
vorschnell VOILl der Möglıchkeıit des sündıgen Mißbrauches her dıe Freiheit des
rechten Gebrauches beschneıden). IC 1LUFr 1mM Geistig-Personalen, sondern
auch 1mM Vorgeıistigen, Anımalıschen se1 der ensch auf Gemeinschaft angelegt.
Zeıigen doch gerade dıe mannıgfachen Formen der Geselligkeıt, w1e der Mensch
1n jeder Epoche ach den Jeweıls zeıtgerechten Weısen der Auflockerung un!
Entspannung emotionaler Vıtalkräfte strebt. Gerne ollten dıe deelsorger sıch VO  e

Schöllgen un! anderen WarnNen lassen, sıch 1ın eine gefährliche un alsche Bundes-
genossenschaift mıt jenen „Geistigen“ drängen lassen, die ber gEWISSE massıvere
Formen VON Unterhaltung un! ergnügen allzu rasch das „Tabu der Disquali-
fikatıon“ (ebd 68) verhängen. Wenn CS uch Recht und Aufgabe der kırchlichen
deelsorge bleıbt, Mißbräuche anzuprangern bzw verhindern, sollte doch
gerade S1Ce als „Anwalt des Menschen“ Verständnıis en un! wecken für alle
(gerade heute) berechtigten Freizeıtsiormen, ın denen der ensch notwendige
Entspannung und Entlastung SOWl1e Hılfen für ein frohes Menschseın gewıinnt;
daß dıesem gerade heute eine SEWISSE Lautheıt un Wıldheit eignet, rklärt sıch
Aaus der Lebens- und spezıell eıts-) Sıtuation des Menschen VO  - heute.

Es muß als sechr bedauerlich angesehen werden, daß dıe kırchliche Seelsorge bıs
heute aum eın posıtıves Verhältnis ZU. Tanz gefunden hat, obwohl dieser doch
WI1IE das 'Theater ursprünglıch der Welt der Religion eNtsSprungen ıst un! bıs heute
sıch immer NEeEUu bemüht, auch seinen Aatz Heılıgtum, etwa der kirchlichen
Liturgie, wlederzugewinnen, Aaus dem ıh: erst eine Jjunge, weıthın purıtanısch
unterströmte, Vergangenheıt ungefähr gänzlich verdrängt hat Der Tanz ist doch

Für dıe Mehrzahl der arbeıtenden Menschen und damıt für den überwıegenden eıl der Gesamt-
gesellschaft.
Sozlologıe un! Ethık der Unterhaltung, ın Aktuelle Moralprobleme. Düsseldorf 19593; 67—-92

8 Ausdrücklich spricht 'Thomas V, über dıe delectatıo anımalıs, über die delectatio als qul1es
anımae und die corporI1s MOTUS als VOX quaedam anımı un:! dıe wichtige Ralle der gemeinsamen
Erholung 1mM freudigen Spiel (S IL, 11 168).
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seinen mannıgfachen Formen? für die Gesunchheıit der Gesellschaft, nıcht zuletzt
für dıe rechte Urdnung der Geschlechterbegegnung ın der Öffentlichkeit, VO:  H

größter Bedeutung. Es ıst sehr erfreulich, daß siıch heute auch die chliıche Jugend-
seelsorge des Lanzes mehr un! mehr annımmt 1: 1LUFr annn eine weıthın VOCI -

ständlıche, ja begrüßenswerte Jugendliche Freude jubelnden, Jauchzenden,
festliıchen un! ausgelassenen eın 1m Leıbe, auch 1mM Gegenüber der Ge-
schlechter abgeklärt werden. Gewıinnen doch in olchen (unauffällig kontrollierten
und gelenkten Tanzveranstaltungen dıe Jungen Chrıisten zugleich avnstabe für
die: Grenzen des erlaubten Freiheitsraumes un! Ansporn W1€e Fähigkeit Z ein1ıger-
maßen sıcheren Gewissensbeurteilung des Erlaubten un Unerlaubten 1ın den
1 anziormen, „-anlässen un =„OTX' der heutigen Welt Der ensch als das AaS-
sungsfähige (Ja ZUTFC immer Anpassung ebenso befähigte WI1Ee verpflichtete)
Wesen antitwortiet auf gewandelte Lebensverhältnisse immer wıeder mıiıt
Stilformen des vıtalen un des gemeıinschaftlichen Lebens Statt daß kırchliche
Moraltheologie un! deelsorge solche Wandlungen des Lebensstiles (vorschnell
un:! ın einem engen SInn) „Moraliragen“ macht miıt der Tendenz, €Ss „Alte*,
Herkömmliche ungefähr mıiıt dem „Christlıchen“ iıdentihzıeren und das Neue
als „unmoralısch“ verdächtigen (man en die weıbliche Schminke, die
weıbliche Hose an A.) sollte gerade chrıistliıche Hırtensorge gewıssenhait darüber
wachen, den: Raum der Freiheit des Menschen wiırklıich L1LLUTLT ort beschneıden,

eindringliche arnung der unmıiıttelbaren Gefahr der Sünde un! der
pflichtmäßigen ewahrung VOT dieser unbedingt geschehen muß Darüber hinaus
sollte S1E das Anlıegen notwendiger Wandlungen un Anpassungen der Al
seit1gen Gesundcheıit der einzelnen un der Jewelnigen Gesellschaft willen DOSLt1V
sehen un den christlichen Gruppen Mut machen solchen zeıtgemäßen Formen,
Ja ihnen pädagogısche Hılfe ZU Auffinden un Ausbilden zeitgerechter Lebens-
sıtten geben. hat ın sorgfältiger Untersuchung nachgewılesen, W1€e die
‚negatıve Ethisierung“” des Jeweiligen „Generationsdialektes“ des Lebensstils dıe

Jugend ın geflährliche Nachbarscha Z „Halbwelt“ bringt; WenNnn sıch CcCue
Formen durchgesetzt aben, werden S1e dann, Wn auch gegenüber dem allge-
meılınen Lebensgefühl 1mM christliıchen Raum ELWAaSs phasenverspätet, „„DOS1tIV ethı-
siert: , ann selbst wıeder als das „Honorable“ dem wıeder „Neuen“ gegenüber
verteldigt werden. Ell weıst mıt Ausführlichkeit auf Beispiele der Jüngsten Ver-
gangenheıt hın (Fußball, Bubıkopf, fleischfarbene Frauenstrümpfe, Famıilıenbad
UuSW.) und mahnt dıe Erzıeher, Fragen, die ohl den „Kulturraum der Ethık"®
berühren, nıcht als unmıiıttelbar ethische Fragen bewerten und „mi1t der gleichen
Entschlossenheit w1€e S1E dıe zeıtlos-ethischen Werte verteiıdigen, ort die Freiheıit
der Entscheidung geben, LLULr generationsdıialektische Wertungen 1mM Spiele
sind “
Nur WeNn die kırchliche Seelsorge prinzipiell den Raum der Freiheit überall ort
g1bt, nıcht are Forderungen des unabänderlichen Sittengesetzes ih begrenzen,
wırd S1e VOL der Jugend un heute auch VOTL der Skepsis der AÄlteren in einer
mündıggewordenen, aber ihrer Mündıgkeıt och nıcht Sanz siıcheren un diese
daher mıt erhöhter Empfindlichkeit verteidigenden Gesellschaft glaubwürdigsein bzw wıeder werden. Bel mangelndem Verständnis für dem unbefangen

Vom Ballett, das 1 Zeıitalter des Fernsehens uch breıiten Schichten des Volkes zugänglıch wird,bıs ZU gehobenen Gesellschaftstanz un! ZU „Wilden“‘ Abreagieren überschüssiger Jugendkraft1m modernen erotischen Paartanz als einem ımmerhın noch gewıssem Umfang VO:  n} der Gesell-
schaft kontrollierten „Öffentlichen Liebesspiel‘‘.
Tanzkurse un:! gelegentliche Tanzveranstaltungen den Gruppen un! Heiımen der katholischen
Jugend, sonntäglicher Tanztee den katholischen Studentengemeinden u.

11 Für die Welt erziehen. Würzburg 1962
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oder Sal wissenschaftlıch chauenden durchaus verständliche Wandlungen des
Lebensstiles versaumt S1e überdies ihre Pflicht der Miıtsorge und des Miıtplanens,
zeıtgemäße Cu«c Lebensiormen!? suchen un! finden helfen

a

Zu den zeıtgemäßen, der heutigen Massengesellschaft unentbehrlichen Formen
der Entspannung und des Ausgleichs, der Unterhaltung und damıt der Gesunchheıt
der heutigen Einzelmenschen und Menschengruppen gehört zweiıtellos der ort,

offenbar ın gewıssen Formen des mehr oder mınder deutlichen un ehr-
en Berufs- und Zuschauersportes. chöllgen!? hat auf dıe Bedeutung des
natıonalen und internationalen Sportes für eine zeıt- un sachgerechte eben
nıcht utopische Friedenspädagogik hingewılesen. Die ng des Friıedens ın
der heutigen Zivilisationsgesellschaft erfordert Überlegungen un: Instiıtutionen
einer für die Gesellschaft weni1gstens ein1igermaßen ungefährlichen, öffentlich g..
ordneten bzw kontrollierten Abreaglerung überschüssıger Antrıebs und ın der
Arbeıt nıcht verbrauchter Aggressionsenerglen. Wır mMmUsSsSEN jenen verdienten
Jugendseelsorgern dankbar se1n, Cie klar erkannt uınd HC  —_ bekannt haben,
daß „SpOoTt, Gesundheıitspflege und Leibesübung ZU (janzen jeder echten Jugend-
erziehung, also erst recht An (Gsanzen katholischer Jugenderziehung un katholi-
schen Jugendlebens gehören; hat doch christliche Erziehung uch ZU. Ziel „das
en iın Gesundheıt un Schönheıt, Frische un Gewandheıt, Reinheit un Kraft
des Leibes“ Wohker).
Miıt dem Eiınbruch der technıschen Arbeıt und der das Daseın erleichternden und
entlastenden technıschen Erzeugnisse wırd diıe planmäßige orge für dıe gesunde
Entfaltung des Leibes, dıe Abwehr der Zivilisationsschäden immer dringlicher.
Hınzu kommt die orge erVerantwortlichen eine für dıe Gesellschafit relatıv
ungefährliche „Kanalısatıon” überschüssiger körperlicher Kräfte und Antrıebe.
Im Raum der schaffenden freilich uch durch dıe Gesellschaft sorgfältig
kontrollierenden „Ventilsıtten” spielt der por eine wachsende Rolle, SOSar als
reiner Zuschauersport. 1C. zuletzt MU. 111la  - ıhn als unentbehrliches Miıttel der
Erzıehung einem (0N des es und der Selbstdiszıplin, der freiwiıllıgen Unter-
werfung vorgegebene Regeln und die Entscheidung der Schiedsrichter
sehen, somıiıt als eine bedeutsame erzieherische Hılfe einer humanen und mıt-
menschlichen Formung des Menschen. Als Ausgleich allzu einselt1g beanspruchter
Körperkräfte 1ın el un! Freizeıt, als Rückweg des Zivilisationsmenschen
einer gewissen Einfachheıit un Ursprünglichkeit des Lebens*4, als Hılfe DPeCI-
sönlıcher Lebensgestaltung, ZU Gewinnen VOonNn Anerkennung 1ın der Öffentlichkeit,
ZU. Kommunikation für den kontaktarmen Menschen VO  - heute, als Anerkennung
des „Gegners” als Iräger vergleichbarer Leistung, als Erziehungsmittel gesamt-
menschlicher Fairneß USW. ann unsere Gesellschaft auf den por überhaupt nıcht
mehr verzıchten. 1C. zuletzt ist heute uch ın den Ländern des wirtschaft-
lıchen Fortschrittes bedeutsam ın seiner wachsenden wirtschaftlichen Mächtigkeıt.
Wenn ach dem Wort des hochangesehenen Sportwissenschaftlers Dıem dem
por allgemeın wünschen ist, 6S möchten ıhm gegenüber „seine Freunde krı-
tischer un! seine Krıitiker freundlicher“ werden, ist 65 der kirchlichen Seelsorge
weıthın wünschen, daß S1e dem por (auch dem modernen Frauensport, da

Zum Beispiel NECUC Begegnungsformen der Geschlechter 1n ıner total—geschlechtsgemiscflten
Gesellschaft, dıe der partnerschaftlichen Ehe gemäßen Formen bräutlicher und ehelıcher Liebes-
begegnung U,

13 Recht und TeNzEN des Pazıtllsmus. Salzburg 1951
Vgl dıe Campıing-Bewegung als wWenn uch allzu asch wieder verdorbenen Ausdruck der
Sehnsucht nach dem einfachen, naturnahen Leben.
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doch alle entscheidenden Gründe un! Gesichtspunkte heute für dıe Geschlechter
ungefähr gleich lıegen) mıiıt el weniıger Vorbehalten gegenüberträte. Müßte S1Ce
doch wıssen, daß auch Schwierigkeiten des Glaubens- un! des kırchlichen Ge-
meinschaftslebens VO  - leiblıcher rägheılt un!' Unireude, Verspannung un Ver-
klemmung un! erst recht Zuchtlosigkeıit her zumındest verstärkt werden können15.
FEın Bund der kırchlich Verantwortlichen muıt jenen „Intellektuellen”, die AaUusSs

alschen „ästhetischen“ Vorurteilen und Vorbelastungen Jugendlichem Übermut
un einer gewıssen Wiıldheit moderner Freizeıitsitten allzu krıtisch, Ja förmlıch
skeptisch gegenüberstehen, waäare (worauf WIT mıiıt Schöllgen U, . schon hınwılesen)
hochgefährlich ; würde 111a damıt doch ständiıg in der Geftfahr eben, Aaus unbe-
wußtem (oder halbbewußtem) Ressentiment den Freiheitsraum des heutigen
Menschen beliebig un!' vorschnell beschneıden, oder Sarl 1ın alschem „Bravheıits-“
und „ Vollkommenheıts- ‘Idealen gerade Cie „entscheıidenden Ex1istenzen“ 1ın iıhrer
christlichen Glaubensfreude hemmen un! dem rchlıchen Gemeinschaftsieben

entiremden
Es erübrigt sıch, ausführlicher darzulegen Was diıe Seelsorge ohnehin sehr ohl
weıß un ın em Iun berücksichtigt daß S1C wachsam sSse1in mMu. gegenüber
dem por als „Religionsersatz‘‘, Star- W1€E Rowdytum un! äahnlıche Fehl-
entwıicklungen, dıe tändıg drohen ber „eiIne NUur negatıve Haltung un rıtiık
VO.:  - kırchlichen Stellen un katholischen Urganen ZU. DOor mMu. abgelehnt
werden1?**.

Entscheidend werden Erleben un Ausdrucksformen des „SdeINs 1mMm Leibe“ beeıin-
Außt VO Je zeıtdialektisc. verschieden geprägten Erfahren der Geschlechtlichkeit und
der In iıhm grundgelegten Möglıchkeıiten un Formen zwıschenmenschlicher Be-
SCENUNS
Die moderne Anthropologie weıiß dıe posıtıven Krälfte der ertfahrenen un
eingeübten „personalen Geschlechtlichkeit“, der Prägung des ensch-
sSe1INs VO  e der geschlechtlichen Bestimmung her, WI1Ee dıe entscheidende Beein-
fAussung des menschlichen Gesellschaftslebens durch dıe mannıgfachen Formen
möglıcher menschenwürdiger Geschlechterbegegnung. Wenn CS auch wahr ist, daß
erst ın der Ehe das Geschlechtliche Aaus der Kraft der Schöpfung un!' der na
„„AaIn Gelenk der elt“ Weber) steht, daß also ein unernstes Splelen mıt
der geschlechtlichen Anzıehung, un Isolıerung nur-geschlechtlicher Vollzüge
VO  en personaler Ganzbegegnung, menschenunwürdig lst, muß doch heute ein
Doppeltes VO  } der Seelsorge klar un! deutlich gesehen werden: einmal, daß mensch-
lıche Reiıfung, weıl S1C 1Ur als Reifung Z Mann oder ZU Tau möglıch ist, 1LLOÖI -
malerweiıse 1LUF 1m lebendigen egenüber un Mıiıteinander der Geschlechter
geschehen kann1l8. Deshalb sollten WIT Christen die ungefähr totale Geschlechter-
mischung 1n der heutigen Arbeits- un! Freizeitgesellschaft weıthın bejJahen. Freilich
mMuUsSseN GCcuc Lebensformen für diese Geschlechterbegegnung gefunden werden,
dıe och nıcht er überhaupt nıcht) eigentliche Geschlechtsbegegnung ıst, iın
der also dıe erotische Mann-Frau-Beziehung nıcht das ema der Begegnung
15 Auch für das „heılıge Spıel der Lıturgie" ıst ıne gewı1sse Leibfreudigkeıit, nervliıche Entspannung

un! körperliche Zucht Voraussetzung, weıl erst damıt der heutıige Mensch überhaupt der Muße
fähıg wiırd.

16 Besteht nıcht ohnehın heute dıe sehr TNsSst nehmende Gefahr, daß dıe chrıstlıchen „Restge-
meılınden‘“‘ nıcht L11UX quantıtatıv weıter schrumpfen, sondern uch qualitatıv falsch ausgelesen
werden, sofern eın gewisser ultra-konservatıver un! lebensschwacher I’'yp überdurchschniıttlich
stark 1n diesen vertireten ist ”

17 Konferenz der Deutschen Jugendseelsorger VO): Maı 1953
Aus Wıssenschafit und Leben wiıssen WITr heute dıe Gefahr einseıtiger Entwicklung der Je eigenen
Geschlechtsnatur be1 bewußter, gar pe!  T Absperrung VO) anderen Geschlecht.
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ist Dazu hat dıe deelsorge den reiıteren Jugendlichen und den rwachsenen
helfen, dafür hat S1E Kınder und Jugendliche bereıten. Zum anderen mMuUu in
der personalen 1€© der Braut- und Eheleute den leiblıchen Liebeszeichen und
iıhrer (gelernten) Kultur viel stärkere eachtung geschenkt werden (bei entscheı1-
dend posıtıver Bewertung, 1mMm Konflikt zwıschen erlaubter Liebesbezeugung
un pflichtmäßiger Geburtenregelung). Für die Jugendzeıt gibt CS naturgemäß
fließende Übergänge zwıschen beiden Formen der egegnung der Geschlechter
Die stufenwelse Entfaltung der Jeweıligen Geschlechtsnatur, die Auseinandersetzung
mıt den starken verführenden Mächten der Gegenwart, die Mitsorge für eine
SEWISSE Mindestgesundheıit der Jeweıligen Gesellschaft (und och manche andere
Gesichtspunkte) erifordern Verständnıiıs der Seelsorge un ein VO  - daher gepragtes
kluges Mitsorgen für eine größere Unbefangenheit des Verkehrs, der Kameradschaft,
der Freundschaft geschlechtsverschıiedener Jugendlicher (bıs hın großzügigerer
Unbefangenheıt 1n der Kleidung un! 1 Umgang). Gewiß galt CS hıer,
die (Gewlssen der Jugendlichen schärien, 1n lebendigem Glauben, Sicherheit
des Gewiıissensurteils un! froher christliıcher Spirıtualität einen Schutzwall
jJeden sıttliıchen Liıbertinismus bauen; annn aber MUuU. gerade diesen Jugend-
lıchen un! ıhrem vertrauenden Lebensmut der Raum der Freiheıit un der eigenen
Erfahrung bzw Bewährung gelassen werden.
Daß Gott wirklıch getireu ist, daß hält, tragt un bewahrt, un! daß dem „Gottes-

behütende nge. beigegeben sınd, rfährt gerade der Erziıeher immer wıleder,
der den Mut hat, dem Besten 1mM Jungen Menschen vertrauen. Umgekehrt
liefern Mıßtrauen un peinlıiche Inquisition dıe ebenso empfindsam ıhre Freiheit
verteidigende wWwW1€ kritisch allen Erwachsenenverboten gegenüberstehende Junge
Generatıon VOI}) heute dem Bösen OrMmMl1ıc aus,. Es ist sehr erireulıch, daß gerade
auch diıe geschlechtliche Erzıehung 1mM Raum der Seelsorge heute eine größere
Unbefangenheıt hat und damıt fähig geworden ist, Altere wWw1€e Junge

eıner solchen größeren Unbefangenheıit egenüber dem Geschlecht geleıten.

ema. dem alten Grundsatz der Moraltheologie : abusus 110  en tollıt SuIn dürfen
Iso auch möglıche, ja selbst Massıv wirkliche Mißbräuche VO  5 der Seelsorge nıcht
einfachhin mıt generellen Beschneidungen des Freiheitsraumes beantwortet werden.
Diese müßte sechr EernNns bedenken, ob S1Ce nıcht sehr 1el eindrücklıicher, als
S1e tun pflegt, hinweisen müßte auf dıe Pflicht des Menschen 1ın den heutigen
Arbeit- un!' Freizeitverhältnissen einem Mindestmaß und estimmten
Formen aktıver Leibespflege, bewußter Körperkultur.
Es annn doch ohl nıcht geleugnet werden, daß gerade VON der christlichen Ver-
antwortung für dıe eigengeprägte Lebensleistung und für dıe Welt VO.  > heute her
eine gEWISSE Grundration hebender orge für den Leib subjektive Pflicht sein kann,
un daß eın höheres Maß sıch nıcht selten als nehmender Rat nahelegt.
Es geht doch bei dem gelösten, gesunden, entspannten eın 1mM Leıibe weıthin
unabdıngbare Voraussetzung Sar überdurchschniıttlicher, freudiger beruflicher
Leistung, wahrer Miıtmenschlichkeıit 1n Famıilıe un Nachbarschaft, gar zusätzlicher
apostolischer Tätigkeit 1m Dienst kırchlicher Heıilssorge. Nıcht 1Ur der Medızın
sollten WIT CS überlassen, 1ın nıcht wenıgen Fällen VO:  - einer „Pfiicht ZU. Urlaub...
freilıch ZU recht verbrachten, sprechen. Es geht einfachhin nıcht mehr a
Spiel, Liebhabereı, Urlaub USW.,. 1LUFr dem Gesichtspunkt des „ Vergnügens”

sehen, dessen also, Was ohl „erlaubt“ ıst, ber „Uum der höheren Vollkommen:-
eıt  I wiıllen belıebig, Ja allzu rasch fast pflichtmäßig zurückgestellt werden
müßte Nıcht einmal für eine indıyvıduelle Pflicht könnte solche Argumentatıon
bzw Grundhaltung heute och als ausreichend anerkannt werden.
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Die ZUTC integralen Sıcht der Sıtuation un amıt der zeitgerechten Seelsorge NOT-

wendıgen soziologischen Gesichtspunkte verlangen VO.  - uns eın Verständniıs
der Funktion der Freizeıitsitten in unserer hochzivilisıerten Welt So darf 6S sich
die christliche Seelsorge ganz einfach nıcht mehr erlauben, stolz dıe Nase rümpien,
siıch pharısäisch distanzıeren VOo  — der Welt VO  } heute un!' gestrige Stilıdeale
als angeblıc. „christlichen Lebensstil“ betrachten bzw. propagleren. Zum
einen geht CS 1ın der notwendıgen aufgeschlossenen Gesinnung Respekt VOL

dem Freiheitsraum des Menschen überhaupt, Sar der Jugend, auch der christlichen 3
ZU. anderen die pflichtmäßige Hılfe der deelsorge ZU christlichen Bewältigung
der immer Freıiheıits-, Entialtungs- „Spielräume“‘, dıe der technisch-zivılı-
satorıische Fortschritt heute ungefähr en Menschen einer entsprechend aufge-
stiegenen Gesellschaft bereithält un! auftut. uch der Freiheiutsraum der heutigen
Ehe, dıe optımale Kınderzahl selbst bestimmen können, muß ja VO mündıgen
christlichen (Gewiılssen der Eheleute bewältigt werden ; erst recht GG Formen der
vorehelichen Geschlechtskameradschaflft, für die etwa eine Sportkameradschafift,
in gew1ıssem Umfang mständen eine Urlaubskameradschaft eine echte

bzw ınübung se1n annn
(3anz allgemeın gult hıer, Was aps 1US XII einmal gegenüber dem modernen
Hörfunk gesagt hat el VO: 950 „Sıicherlich MU arn dıe Mißbräuche
verurteilen un brandmarken, aber och besser: INa  — MUu. wıirksame Maßnahmen
ergreifen, S1Ee unterdrücken. Was aber dıe Errungenschaften selbst angeht,
cCiıe jede Generatıon immer wıeder reicher wird, muß 112  - 1m Gegenteıil ihren
wahren Wert herausarbeıten un mıiıt iıhnen umgehen, daß das Gute, das s1e .
CrZCUSCIL, das Übel, das durch unwürdiıge Ausbeuter angerichtet wırd, übersteigt
un! neutralisiert.“

OBER!I 4SVOBODA
Um i1ne internatıonale Seelsorge 1m Tourısmus

Umfang, Differenzierung und Entwicklung des Tourıismus
Auf die Länder der 1ın Westeuropa un Ordamerıka entfallen Prozent
des modernen Fremdenverkehrs ıIn der Sanzenhn Welt In diesen Ländern wurden
1963 rund 2360 Miılliarden Schilling touristisch ausgegeben. 963 zählte - in
talıen 49 Miılliıonen Übernachtungen VO. Ausländern, 1n Österreich 238 Millıonen,
Frankreich 20 ıllıonen, Schweiz 21 Milliıonen. Das gewerbliche Beherbergungs-

zählte A Beispiel 1ın talıen Zui Miıllıonen Betten mıt Ö,3 Millionen Aaus-

ländischen (xästen, 1n Österreich 700.000 Betten mıt S Millıonen (ästen, die
durchschnittlich D: bzw. 6, JTage blieben Allein 1n Spanıen wurden 963 1iNs-
gesamt 425 Hotels un! Pensionen Neu errichtet. Nımmt 119  — die Urlauber Aaus dem
Inland hiınzu S verzeichnete ZU e1spıe Österreich 1mMm a  re 964 insgesamt
939,5 Millıonen Übernachtungen VO: .9 Milliıonen Gästen, VO  } denen O2 Millıonen
usländer mıt 40,5 Millıonen Übernachtungen. Die Zahl der Touristen 1n
den OECD-Ländern wiıird PTO Jahr auf zırka 70 Millıonen geschätzt, die der Grenz-
übertritte alleın deutschen Grenzstellen aut fast 100 Millıonen
Bezüglıch der Bundesrepublık Deutschland, dıe 1 mitteleuropäischen Tourismus
bekanntlich VO  — zentraler Bedeutung, gerade auch für den österreichischen Fremden-
verkehr Ist, 1eg amtlıch erst der Überblick des Statistischen Bundesamtes für die

Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeıit und Entwicklung.
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